
06 Erzeugung und Märkte

162    

6.1 Pflanzliche Erzeugung

6
Erzeugung und Märkte

6.1 Pfl anzliche Erzeugung 163
6.2 Tierische Erzeugung 183
6.3 Betriebsmittel / Futtermittel 210



06 Erzeugung und  Märkte

163    
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Globale Versorgungslage bei 
Getreide kaum verändert

Mit 2,658 Milliarden Tonnen über-
trifft die globale Getreideernte 
einschließlich Reis in 2019 das 
Vorjahresergebnis um 29 Millionen 
Tonnen (+ 1,1 Prozent). Aber auch 
Außenhandel und Verbrauch stei-
gen. Bis Ende des Wirtschaftsjahres 
2019/20 dürften die Weltgetreide-
bestände nur marginal schrumpfen, 
so dass die globale Versorgungsla-
ge unverändert bleibt. 

EU nach Russland zweitgrößter 
Weizenlieferant

Auch wenn nicht so stark wie in 
den Vorjahren, so dominieren die 
USA weiter den globalen Han-
del mit Getreide. In der Saison 
2019/20 dürfte der Marktanteil 
von US-Getreide am Welthandel 
etwa knapp ein Fünftel betragen, 
von US-Grob- und Futtergetreide 
sogar gut ein Viertel. Dabei spielt 
Mais eine maßgebliche Rolle. Die 
EU wiederum bleibt ein wichtiger 
Akteur am globalen Weizenmarkt, 
und zwar vor allem bei qualitativ 
hochwertigem Brotweizen. Die 
Weizen-Ausfuhren der EU dürften 
im Wirtschaftsjahr 2019/20 mit 
geschätzten 29 Millionen Tonnen 
gegenüber dem dürrebedingten 
schwachen Vorjahr wieder deut-
lich höher ausfallen. Der weltweit 
wichtigste Weizenlieferant dürfte 
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im Wirtschaftsjahr 2019/20 wieder 
Russland mit geschätzten 35 Milli-
onen Tonnen sein. Es folgen die EU 
mit 29 Millionen Tonnen und dann 
erst die USA mit geschätzten 26 
Millionen Tonnen. 

Weltweite Weizenvorräte kön-
nen den Bedarf von viereinhalb 
Monaten abdecken

Das US-Landwirtschaftsministeri-
um (USDA) schätzt die weltweite 
Weizenernte 2019/20 auf 766 
Millionen Tonnen - das sind 34 Mil-
lionen Tonnen mehr als im Vorjahr. 
Damit steigt die Erzeugung stärker 
als der Verbrauch, der für das 
Wirtschaftsjahr 2019/20 auf 755 
Millionen Tonnen geschätzt wird. 
Entsprechend werden die weltwei-
ten Lagervorräte bei Weizen bis 
zum Ende des Wirtschaftsjahres 
2019/20 auf 288 Millionen Tonnen 
ansteigen. Rein rechnerisch deckt 
diese Weizenmenge den Bedarf 
von etwa viereinhalb Monaten 
bzw. 139 Tagen.

Rückgang der Bestände an 
Grob- und Futtergetreide

Auf dem Weltmarkt für Futter- 
und Grobgetreide ist in 2019/20 
mit einem weiteren deutlichen 
Bestandsabbau zu rechnen. Nach 
Angaben des US-Landwirtschafts-
ministeriums (USDA) steht der 
Erzeugung von 1.395 Millionen 
Tonnen Futtergetreide voraus-
sichtlich ein Verbrauch von 1.415 
Millionen Tonnen gegenüber. 
Gegen Ende des Wirtschaftsjahres 
2019/20 werden Futter- und Grob-
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getreidebestände von weltweit 327 
Millionen Tonnen erwartet. Das 
wären im Jahresvergleich 21 Milli-
onen Tonnen weniger. 

Durchschnittliche EU-Getreide-
ernte

Die EU-Getreideernte 2019 wird 
nach Schätzung der Europäischen 
Kommission von Ende Oktober 
2019 auf 318,4 Millionen Tonnen 
veranschlagt. Das sind zwar gegen-
über dem niedrigen Vorjahreser-
gebnis 25,7 Millionen Tonnen oder 
8,8 Prozent mehr, aber kaum mehr 
als im langjährigen Durchschnitt. 
Die höheren Erntemengen sind auf 
eine gestiegene Anbaufläche (+ 2,8 
Prozent) und höhere Hektar-
erträge (+ 5,8 Prozent) zurückzu-
führen. Die EU-Lagerbestände an 
Getreide dürften nach Schätzung 
der EU-Kommission bis Ende des 
Wirtschaftsjahres 2019/20 um 20 
Prozent auf 56 Millionen Tonnen 
anwachsen. 

Mäßige deutsche Getreideernte

Nach dem Dürrejahr 2018 zeich-
neten sich auch für die Ernte 2019 
keine guten Vegetationsbedingun-
gen ab. Es war in einigen Teilen 
Deutschlands erneut zu trocken, 
so dass im Bundesdurchschnitt 
nur mäßige Erträge erzielt werden 
konnten. Das vorläufige Ernteer-
gebnis liegt einschließlich Körner-
mais bei 44,4 Millionen Tonnen. 
Es liegt damit zwar um 17 Prozent 
über dem niedrigen Vorjahreser-
gebnis, blieb aber im langjährigen 
Mittel unterdurchschnittlich (- 4 
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Prozent gegenüber Durchschnitt 
der Jahre 2013-2018). Regional 
gesehen ist die Ertragsentwicklung 
wegen unterschiedlicher Witte-
rungsbedingungen nicht einheit-
lich.

Deutsche Getreideausfuhren in 
2018/19 rückläufig

Nach einer ausgeglichenen Au-
ßenhandelsbilanz im Wirtschafts-
jahr 2017/18 entwickelten sich 
die Getreideeinfuhren und die 
Getreideausfuhren Deutschlands 
im Wirtschaftsjahr 2018/19 ge-
genläufig. Die Exporte sind stark 
zurückgegangen und die Importe 
kräftig gestiegen. Mit der relativ 
kleinen Ernte 2018 stand deutlich 
weniger Getreide für Exportzwecke 
zur Verfügung. Im laufenden Wirt-
schaftsjahr 2019/20 dürfte sich der 
Export von Weizen wieder erholen, 
vielleicht sogar auf die knapp 9 
Millionen Tonnen des Vorvorjahres 
wieder ansteigen. Gleichzeitig blei-
ben die Maisimporte hoch, denn 
das Angebot aus dem Ausland ist 
reichlich und preisgünstig. 
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Relativ stabile Weltmarktpreise 
für Getreide

Die internationalen Getreidepreise 
dürften nach Einschätzung der FAO 
im Wirtschaftsjahr 2019/20 relativ 
stabil bleiben. Der FAO-Getreide-
preisindex lag im Oktober 2019 um 
gut 4 Prozent über dem Wert von 
September und um 1 Prozent unter 
dem entsprechenden Vorjahres-
wert. Grund für den Preisanstieg im 
Oktober waren vor allem niedrige-
re Ernteerwartungen bei Weizen 
in Australien und Argentinien. Der 
FAO-Getreidepreisindex wird gebil-
det auf Basis der Exportpreise für 
Weizen, Mais und Reis an den wich-
tigsten globalen Handelsplätzen. 

Mittelfristig mit weiteren 
moderaten Preissteigerungen 
zu rechnen 

FAO und OECD rechnen für den 
Zeitraum bis 2028 mit nominal mo-
derat steigenden Getreidepreisen. 
Annahmen dabei sind ein verhalte-
nes weiteres Bevölkerungswachs-
tum, begrenzte Anbauflächen und 
verringerte Produktivitätsfort-
schritte. Es werden weiterhin große 
Preisausschläge (Volatilitäten) 
erwartet. Da sich makroökonomi-
sche Rahmenbedingungen wie die 
Entwicklung des Ölpreises ändern 
und globale Extremwetterereig-
nisse und Handelskonflikte kaum 
abschätzbar sind, stellen die Pro-
jektionen von FAO und OECD, wie 
sich die Märkte entwickeln können, 
eher eine grobe Richtschnur dar.
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Mit stabilen Getreidepreisen    
in das Jahr 2020?

Im Wirtschaftsjahr 2019/20 be-
stehen nach den bereits erfolgten 
guten Ausfuhrergebnissen Export-
hoffnungen, die für stabile Ge-
treidepreise sorgen können. Mitte 
November 2019 lag das Preisni-
veau für Brotweizen mit 15,84 Euro 
je Dezitonne zwar um rund 16 
Prozent unter dem entsprechenden 
Vorjahresstand, aber um 6 Prozent 
über dem Stand von Mitte Septem-
ber 2019. Die Erzeugerpreise für 
Futtergerste lagen mit 14,64 Euro 
je Dezitonne sogar um 22 Prozent 
unter dem Vorjahresstand, und 
ebenfalls um 6 Prozent über den 
Stand von Mitte September. Anders 
als auf dem Weltmarkt hatten die 
Auswirkungen der Sommerdürre 
2018 die heimischen Preise aus 
Sorge um eine ausreichende Ver-
sorgung in die Höhe getrieben. 
Umso stärker fällt daher der Rück-
gang der Getreidepreise in 2019 
auf das nahezu unverändert ge-
bliebene Weltmarktniveau aus.

Für erste Jahreshälfte 2020                                         
zunächst keine Preis-                   
abschwächung in Aussicht

Orientierung für den deutschen 
und europäischen Getreidemarkt 
geben vor allem die Preise an der 
Euronext-Börse in Paris. Diese zeig-
ten sich im November 2019 auf den 
vorderen Terminen bis März 2020 
relativ stabil. Gut laufende Exporte 
stützen die Erwartungen an stabile 
Getreidepreise.
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Die Getreidepreise haben kaum 
Auswirkungen auf den Brotpreis

Während die Entwicklung der 
Erzeugerpreise für Brotweizen im 
Zeitverlauf durch ein starkes Auf 
und Ab gekennzeichnet ist, sind die 
Verbraucherpreise für Brot und Ge-
bäck relativ stabil geblieben. Dies 
hängt vor allem damit zusammen, 
dass der Rohstoffanteil an den Ver-
braucherpreisen für Brot und Back-
waren nur bei etwa drei bis sechs 
Prozent liegt. Wie Berechnungen 
der Agrarmarkt Informations-Ge-
sellschaft mbH (AMI) zeigen, blei-
ben die Verbraucherpreise für Brot 
von der Entwicklung der Erzeuger-
preise für Weizen unbeeindruckt. 
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Globale Ölsaatenerzeugung 
deutlich zurückgegangen

Die weltweite Produktion der 
sieben wichtigsten Ölsaaten 
dürfte im Wirtschaftsjahr 2019/20 
mit geschätzten 571,3 Millionen 
Tonnen deutlich zurückgehen. 
Gegenüber dem Vorjahr wären das 
25 Millionen Tonnen oder gut 4 
Prozent weniger. Die mit Abstand 
wichtigste Ölsaat bleibt 2019/20 
die Sojabohne mit 336,6 Millionen 
Tonnen, gefolgt von Raps mit 68,5 
Millionen Tonnen, Sonnenblumen 
mit 51,2 Millionen Tonnen, Baum-
wollsaat mit 44,6 Millionen Tonnen 
und Erdnüssen mit 44,5 Millionen 
Tonnen.

Brasilien, USA und Argentinien 
dominieren den Sojaanbau

Sojabohnen werden hauptsächlich 
in Form von Schrot zu Tierfutter 
verarbeitet. Sie zeichnen sich durch 
einen hohen Eiweißgehalt aus, der 
mit 40 Prozent mehr als doppelt so 
hoch ist wie beim Raps. Zudem ent-
halten Sojabohnen rund 20 Prozent 
Öl. Der weltgrößte Erzeuger von 
Sojabohnen ist in 2019/20 Brasilien 



06 Erzeugung und  Märkte

171    

6.1 Pflanzliche Erzeugung

China hat weniger Soja-
bohnen zugekauft

Chinas Sojabohnenimporte und 
der Verbrauch von Sojaschrot 
im Land sind im Wirtschaftsjahr 
2018/19 aufgrund der Handels-
spannungen zwischen den Ver-
einigten Staaten und China und 
des Ausbruchs der Afrikanischen 
Schweinepest deutlich zurück-
gegangen. Die Ölsaatenerzeu-
gung Chinas dürfte angesichts 
staatlicher Anbauanreize auf 
rund 61 Millionen Tonnen leicht 
ansteigen. 

mit geschätzten 123,0 Millionen 
Tonnen, gefolgt von den USA mit 
96,6 Millionen Tonnen und Argen-
tinien mit 53,0 Millionen Tonnen. 
Hauptimporteur von Sojabohnen 
ist China mit 85,0 Millionen Ton-
nen, mit weitem Abstand gefolgt 
von der EU mit 15,2 Millionen 
Tonnen. Die für das Wirtschaftsjahr 
2019/20 geschätzte Welt-Soja-
bohnenernte liegt bei 336,6 Milli-
onen Tonnen. Das sind gegenüber 
dem Vorjahr 21,6 Millionen Tonnen 
oder 6,0 Prozent weniger. Maßge-
bend für diese Entwicklung sind 
erheblich niedrigere Erntemengen 
in den USA, aber auch in Indien. 

Palm- und Sojaöl beherrschen 
den Pflanzenölmarkt

Der weltweite Pflanzenölmarkt 
wird vom Palmöl dominiert. Im 
Wirtschaftsjahr 2019/20 macht 
die Palmölerzeugung mit etwa 
75,8 Millionen Tonnen knapp 
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37 Prozent der globalen Pflan-
zenölerzeugung von insgesamt 
206,5 Millionen Tonnen aus. Die 
Palmfrucht liefert im Schnitt einen 
Pflanzenölertrag von 3,3 Tonnen 
je Hektar im Plantagenanbau. Bei 
Raps sind es 1,4 Tonnen je Hektar 
und bei Sonnenblumen entspre-
chend 1,1 Tonnen. Die größten 
Palmölproduzenten der Welt sind 
Indonesien und Malaysia mit zu-

sammen 84 Prozent Marktanteil. 
Sojaöl nimmt mit einer Weltpro-
duktion von 56,8 Millionen Tonnen 
und einem Anteil von gut 27 Pro-
zent an der Gesamtproduktion die 
zweite Stelle bei den pflanzlichen 
Ölen ein. Es folgen Raps- und Son-
nenblumenöl mit 27,2 Millionen 
Tonnen (13 Prozent) und 19,8 
Millionen Tonnen (10 Prozent).

Pflanzenölmarkt mit dynami-
scher Entwicklung

Die Erzeugung der weltweit neun 
wichtigsten pflanzlichen Öle (aus 
Sojabohnen, Raps, Sonnenblumen, 
Baumwoll- und Erdnusssaat sowie 
Palm und Palmkerne, Kokos und 
Oliven) dürfte im Wirtschaftsjahr 
2019/20 auf 206,5 Millionen Ton-
nen steigen. Dies sind 3,2 Millionen 
Tonnen oder knapp 2 Prozent 
mehr als im Vorjahreszeitraum. 
Ausschlaggebend für das deutliche 
Mengenplus ist vor allem eine grö-
ßere Palmöl-, aber auch Sojaöler-
zeugung. Etwas stärker dürfte die 
globale Nachfrage mit plus 4,4 
Millionen Tonnen wachsen. Ange-
bot und Nachfrage zeigen bereits 
seit Jahren eine starke dynamische 
Entwicklung. Pflanzenöl wird zu 
einem hohen Anteil im Nahrungs-
mittelbereich eingesetzt. Etwa ein 
Fünftel geht in die oleochemische 
Industrie oder wird zur Herstellung 
von Biodiesel verwendet. 

Kleine EU-Rapsernte auf Grund 
starker Anbaueinschränkungen

Die Herbstaussaat 2018 verlief in 
weiten Teilen der EU unter un-
günstigen Bedingungen. Nach dem 
Hitzesommer 2018 war die Boden-
feuchte gering und behinderte so 
die Aussaat und das Auflaufen des 
Winterrapses. Das führte dazu, dass 
Erzeuger entweder gar nicht aussä-
ten oder aber bereits bestellte Flä-
chen wieder umbrechen mussten. 
Hinzu kam die Unzufriedenheit der 
Erzeuger mit dem Preisverlauf in 
2018 und das EU-weite Neonicoti-
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noid-Verbot. Beides schränkte die 
Attraktivität des Rapsanbaus ein, 
so dass die EU-Rapsanbaufläche in 
2019 um 1,3 Millionen Hektar auf 
5,6 Millionen Hektar zurückging 
(- 19 Prozent). Die EU-Rapserzeu-
gung ging in der Folge um 3,2 auf 
16,8 Millionen Tonnen zurück (- 16 
Prozent). Die EU-Ölsaatenerzeu-
gung insgesamt brachte 2019 eine 
Erntemenge von 29,7 Millionen 
Tonnen (- 9 Prozent). In der EU-Öl-
saatenerzeugung spielen neben 
dem Raps die Sonnenblumen mit 
9,9 Millionen Tonnen und die Soja-
bohnen mit 2,8 Millionen Tonnen 
eine bedeutende Rolle.

Erheblich kleinere Rapsernte in 
Deutschland 

Nach Ergebnissen der amtlichen 
Statistik sind in Deutschland 2019 
nur rund 2,8 Millionen Tonnen 
Winterraps geerntet worden. Das 
sind gegenüber dem dürrebeding-
ten schwachen Vorjahresergebnis 
830.000 t oder 23 Prozent weni-
ger. Der Anbauflächenrückgang 
lag bei 30 Prozent. In fast allen 
Bundesländern sind deutliche 
Ernterückgänge zu verzeichnen. 
Nur in Mecklenburg-Vorpommern 
und Schleswig-Holstein fiel die 
Ernte größer als im Vorjahr aus, da 
kräftige Ertragssteigerungen die 
Flächenrückgänge mehr als aus-
glichen. Schätzungen gehen davon 
aus, dass die Rapsanbaufläche zur 
Ernte 2020 mit rund 880.000 Hektar 
relativ niedrig bleiben wird (gegen-
über Vorjahr + 3 Prozent). 
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Raps füllt Teller, Trog und 
Tank

In 2018 wurden in Deutschland 
3,7 Millionen Tonnen Raps ge-
erntet. Rein rechnerisch entste-
hen daraus in deutschen Ölmüh-
len etwa 1,5 Millionen Tonnen 
Rapsöl und rund 2,2 Millionen 
Tonnen Rapskuchen und -ex-
traktionsschrote. Jährlich gehen 
etwa 500.000 Tonnen des Öls 
in die menschliche Ernährung. 
Rapsspeiseöl ist seit Jahren das 
meistverwendete Pflanzenöl in 
den Haushalten. Mit den übrigen 
1,0 Millionen Tonnen Öl können 
ca. 1,1 Millionen Pkw ein Jahr 
lang betrieben werden. Gleich-
zeitig kann auf den Import von 
1,3 Millionen Tonnen Import-So-
jaschrot aus Übersee verzichtet 
werden. Das entspricht etwa 
0,5 Millionen Hektar Sojaan-
baufläche, die nicht „importiert“ 
werden. 

Quelle: UFOP

Bei Ölsaaten und -schroten 
weiter hohe Netto-Importe

An Ölsaaten und -schroten führte 
Deutschland im Wirtschaftsjahr 
2018/19 rund 14,2 Millionen Ton-
nen ein und rund 3,6 Millionen 
Tonnen aus. Importiert wurden vor 
allem Raps (5,8 Mio. t), Sojabohnen 
(3,6 Mio. t) und Sojaschrot (2,3 Mio. 
t). In beachtlichen Mengen expor-
tiert wurden Sojaschrot (1,6 Mio. t) 
und Rapsschrot (1,5 Mio. t). 
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Enger werdende Versorgung 
auf den globalen Märkten für 
pflanzliche Öle

Der FAO-Preisindex für pflanzliche 
Öle ist seit Juni 2019 kontinuierlich 
gestiegen und erreichte im Okto-
ber 2019 einen Stand, der um fast 3 
Prozent über dem entsprechenden 
Vorjahresstand lag. Ursache für 
den leichten Aufwärtstrend sind 
bei Palmöl Produktionsrückgänge 
in Südostasien und lebhafte Expor-
te in Richtung Indien und China. 
Bei Sojaöl machte sich die stark 
geschrumpfte Anbaufläche in den 
USA bemerkbar. Starkregenfälle 
und Überschwemmungen verzö-
gerten hier die Aussaat, ließen 
die Anbaufläche schrumpfen und 
die Ertragserwartungen sinken. In 
der EU steht einer relativ kleinen 
Rapsernte eine rege Nachfrage 
nach Rapsmethylester (Biodiesel) 
gegenüber. Für den weiteren Ver-
lauf des Wirtschaftsjahres 2019/20 
deutet die Versorgungslage mit 
Palm-, Soja- und Rapsöl auf stabile 
Notierungen für Ölsaaten und 
pflanzliche Öle hin.  

Stabile Rapspreise in Aussicht

Rapsöl ist gesucht und erntebe-
dingt knapp. Seit März 2019 zeigen 
die Erzeugerpreise für Raps in 
Deutschland fast kontinuierlich 
nach oben. Sie stabilisierten sich im 
Oktober 2019 bei etwa 365 bis 370 
Euro je Tonne. Das sind knapp 3 
Prozent mehr als ein Jahr zuvor. Im 
internationalen Handel orientiert 
sich die Preisfindung in erster Linie 
an den Sojakursen. Der europäi-

sche und deutsche Markt für Raps-
saaten richtet sich dagegen mehr 
an den Notierungen der Euronext 
Paris aus. Nach Stand Anfang 
November 2019 ist auf Basis der 
Börsennotierungen der Euronext 
Paris für das erste Halbjahr 2020 
mit eher stabilen Rapserzeuger-
preisen zu rechnen. 

Mehr Hülsenfrüchte geerntet

Die EU-Hülsenfruchtanbaufläche 
für Futtererbsen, Ackerbohnen, 
Süßlupinen und Sojabohnen ist 
mit 2,56 Millionen Hektar gegen-
über Vorjahr nur geringfügig (- 1,4 
Prozent) eingeschränkt worden. 
Das Ernteergebnis wird auf Grund 
wieder deutlich erholter Hektar-
erträge auf 5,0 Millionen Tonnen 
geschätzt, gegenüber Vorjahr plus 
10 Prozent. In Deutschland ist der 
Anbau von Erbsen, Ackerbohnen, 
Süßlupinen und Sojabohnen mit 
zusammen 174.000 Hektar gegen-
über 2018 nahezu unverändert 
geblieben. Innerhalb der Gruppe 
der Hülsenfrüchte gab es starke 
Verschiebungen. Während der 
Anbau von Erbsen und Sojabohnen 
zulegen konnte, gingen die Flächen 

bei Ackerbohnen und Süßlupinen 
deutlich zurück. Der Anbau von 
Sojabohnen in 2019 hatte einen 
Umfang von 29.000 Hektar. Gegen-
über dem trockenheitsbedingten 
niedrigen Vorjahresergebnis fiel 
die Erntemenge an Hülsenfrüchten 
mit 501.000 Tonnen in 2019 um 14 
Prozent höher aus. 

Globale Zuckerbestände etwas 
kleiner 

Die Weltzuckererzeugung wird 
vom USDA für das Wirtschaftsjahr 
2019/20 auf 174,1 Millionen 
Tonnen Zucker geschätzt. Das sind 
gegenüber dem Vorjahresergebnis 
5,8 Millionen Tonnen oder gut 3 
Prozent weniger. Ursache ist vor 
allem ein starker Produktionsrück-
gang in Indien, das nach Brasilien 
der größte Zuckererzeuger der 
Welt ist. Anders als in den beiden 
Vorjahren übertrifft der Verbrauch 
die Erzeugung. Ende des Wirt-
schaftsjahres 2019/20 dürften 
die Welt-Zuckerbestände um 5,5 
Millionen Tonnen oder 10 Prozent 
geschrumpft sein. 
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Festigung der Zuckerpreise auf 
niedrigem Niveau

Die Entwicklung der globalen 
Zuckerkurse bestimmt auch den 
EU-Preisverlauf. Am Weltmarkt 
sind die Zuckerpreise seit Herbst 
2016 um über 40 Prozent gefallen. 
Das zeigt der FAO-Preisindex für 
Zucker. Die global reichliche Ver-
sorgung hat die Preise unter Druck 

Zucker mit Handels-      
kontingenten

Zum 1. Oktober 2017 ist die 
EU-Zuckermarktordnung ausge-
laufen. Aussaat und Anbau 2017 
erfolgen seitdem auch in der 
EU unter den Bedingungen des 
internationalen Wettbewerbs, 
ohne Quoten und ohne Mindest-
preise. In der Konsequenz kann 
jeder so viel Zucker produzieren 
und erstmals auch exportieren, 
wie er will. Der Import wurde 
gelockert. So wurde die Ein-
fuhrquote für Drittländer in die 
EU seit 2014 durch bilaterale 
Handelsabkommen auf mehr 
als 700.000 Tonnen fast verdrei-
facht. Zugleich ist der Import zu 
einem ermäßigten Zollsatz un-
ter der sogenannten CXL-Quote 
auf annähernd 800.000 Tonnen 
gestiegen.

gesetzt. Das gilt ganz besonders für 
das Jahr 2018. Im Laufe des Jahres 
2019 zeigten die globalen Zucker-
preise Tendenzen der Festigung 
auf einem relativ niedrigen Niveau. 
Im Oktober 2019 lag der FAO-Index 
für Zucker um 6 Prozent über dem 
Vormonatswert und um 2 Prozent 
über dem entsprechenden Vor-
jahreswert. Die weitere Erholung 
der Preise am Welt-Zuckermarkt 

wird vor allem getragen von der 
Annahme, dass die niedrigen Preise 
zu einer Einschränkung des Anbaus 
von Zuckerrohr und -rüben führen. 
Indirekt dürften auch steigende 
Rohölpreise die Zuckernotierungen 
stützen, indem Zucker vermehrt für 
die Bioethanol-Erzeugung einge-
setzt wird. Der Anteil des Rübenzu-
ckers an der weltweiten Erzeugung 
liegt bei rund einem Fünftel.

Kaum veränderte EU-Zucker-
erzeugung

Der EU-Zuckerrübenanbau ist 
2019 gegenüber dem Vorjahr um 
fast 5 Prozent auf 1,545 Millionen 
Hektar eingeschränkt worden. 
Die EU-Zuckererzeugung wird im 
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Wirtschaftsjahr 2019/20 von der 
Europäischen Kommission auf 17,5 
Millionen Tonnen geschätzt. Das 
wären gegenüber dem Vorjahr 0,1 
Millionen Tonnen oder 1 Prozent 
weniger. 
Die Europäische Union ist der 
weltweit größte Produzent von 
Rübenzucker und Hauptimporteur 
von Rohrzucker für die Raffinati-
on. In der EU werden ungefähr 50 
Prozent der Welt-Rübenzuckerpro-
duktion erzeugt.

Weltmarktmarktpreise            
beeinflussen die EU-Zucker-
produktion 

Der derzeit niedrige Weltmarkt-
preis drückt den Zuckerpreis auf 
dem EU-Binnenmarkt und belas-
tet die Wettbewerbsposition der 
EU-Zuckerrübenerzeuger. Die 
Wettbewerbsfähigkeit der europä-
ischen Zuckerproduktion gegen-
über der Isoglukose-Erzeugung 
wird stark durch die Entwicklung 
der Weltmarktpreise von Getreide 
beeinflusst. Steigende Weltmarkt-
preise für Getreide und Raps 
können andererseits die Flächen-
konkurrenz mit der Zuckerrübe 
verschärfen.

Deutsche Zuckererzeugung 
mengenmäßig wie im Vorjahr

Die deutsche Zuckererzeugung 
aus Rüben fällt in der Zucker-
rübenkampagne 2019/20 nach 
vorläufigen Ergebnissen der Wirt-
schaftlichen Vereinigung Zucker 
(WVZ) mit 4,2 Millionen Tonnen 
etwa genauso groß aus wie in der 

Vorjahres-Kampagne 2018/19. 
Der Rückgang der Anbaufläche 
um etwa 4 Prozent wird durch 
höhere Erträge ausgeglichen. Im 
Dürrejahr 2018 waren die Erträge 
deutlich gesunken, 2019 fallen 
sie wieder höher, aber auf Grund 
unzureichender Wasserversorgung 
immer noch unterdurchschnittlich 
aus. Laut Statistischem Bundesamt 
wurden 2019 auf 414.000 Hektar 
Zuckerrüben angebaut, von denen 
376.000 Hektar der Zuckererzeu-
gung dienen.

Wenig Kartoffeln – hohe Preise

Nach dem vorläufigen Ergebnis 
der amtlichen Statistik liegt die 
deutsche Kartoffelernte des Jahres 
2019 bei 10,4 Millionen Tonnen. 
Im vorangegangenen Jahr hatte 
das Ergebnis auf Grund der starken 
Trockenheit des Sommers 2018 nur 
bei rund 8,9 Millionen Tonnen gele-
gen. Ursache für das um 17 Prozent 
höhere Ernteergebnis in 2019 sind 

vor allem eine um 10 Prozent auf 
276.000 Hektar ausgedehnte An-
baufläche, aber auch höhere Kar-
toffelerträge (+ 7 Prozent). 
Nicht nur in Deutschland, sondern 
auch in den anderen EU-Mitglied-
staaten, insbesondere in Frank-
reich, führten die hohen Kartoffel-
preise im Wirtschaftsjahr 2018/19 
zu einer deutlichen Anbauausdeh-
nung. Die EU-Kartoffelernte 2019 
wird auf 57,0 Millionen Tonnen 
geschätzt, was gegenüber dem 
niedrigen Vorjahresergebnis ein 
Ernteplus von 8 Prozent bedeu-
tet. Die Erzeugerpreise erreichen 
in 2019/20 zwar nicht mehr die 
Höchststände aus dem Vorjahr, 
liegen aber immer noch vergleichs-
weise hoch. Festkochende Ware 
zum Beispiel erzielte in Bundes-
durchschnitt im November 2019 
einen Erzeugerpreis frei Erfas-
sungshandel von rund 22 Euro je 
Dezitonne. 
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Vermarktungsspanne ist größer 
geworden

Der Zusammenhang zwischen 
Erzeuger- und Verbraucherpreisen 
ist bei Speisekartoffeln relativ eng. 
Sinkende bzw. steigende Erzeuger-
preise gehen mit sinkenden bzw. 
steigenden Verbraucherpreisen 
einher, allerdings nicht in gleichem 
Ausmaß. 

Deutlich niedrigere Apfelernten

Nach der Rekordmenge im Jahr 
2018 geht die EU-Apfelernte 2019 
auf geschätzte 10,6 Millionen 
Tonnen zurück (- 20 Prozent). 
Den Ausschlag gaben die Früh-
jahrsfröste in den östlichen Mit-
gliedsländern mit Schwerpunkt 
Polen. Der Westen der EU schätzt 
mit Abstrichen für Deutschland ein 
durchschnittliches Volumen. Die 
deutsche Apfelernte 2019 reicht 
mit 950.000 Tonnen nicht an die 
hohe Menge des Vorjahres heran 
(- 13 Prozent). Späte Niederschläge 
haben das Fruchtgrößenwachstum 
noch einmal befördert und die 
Folgen des heißen und trockenen 
Sommers gemildert. 
Die EU-Birnenernte 2019 wird 
auf 2,047 Millionen Tonnen 
geschätzt. Das sind gegenüber 
dem Vorjahr 14 Prozent weniger. 
Größte Birnenerzeugerländer in 
der Europäischen Union sind Ita-
lien mit 511.000 Tonnen vor den 
Niederlanden mit 379.000 Tonnen, 
Belgien mit 331.000 Tonnen und 
Spanien mit 311.000 Tonnen. Für 
Deutschland wird eine Birnenernte 
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von 37.000 Tonnen geschätzt. Im 
Vergleich zum Ernteergebnis 2018 
wäre dies ein Minus um 22 Prozent. 

Auch übrige Obsternte bleibt 
hinter dem Vorjahr zurück

Nachdem die Obsternte in 
Deutschland 2018 knapp an ei-
nem Rekord vorbeigeschrammt 
ist, dürfte sie 2019 mit rund 1,28 
Millionen Tonnen etwa 12 Prozent 
kleiner ausfallen. Während Äpfel 
zum Teil noch von späten Nie-
derschlägen profitieren konnten, 
wurden frühe Obstarten wie Zwet-
schen und Kirschen von der Hitze 
und Trockenheit getroffen, so dass 
die Fruchtgrößen oft klein blieben. 
Bei den Erdbeeren gab es regional 
frostbedingte Ausfälle. Dagegen 
dürften bei Strauchbeeren etwas 
größere Mengen als im Vorjahr 
geerntet worden sein. 

2019: Kleinere Obsternte –     
höhere Preise

Die deutschen Obst-Erzeugermärk-
te verkauften im Jahr 2018 nur 
501.000 Tonnen Obst, dies ist die 
kleinste Menge der letzten 20 Jah-
re. Allerdings wurde die schwache 
Absatzmenge bis in den Sommer 
2018 hinein durch deutlich höhere 
Erzeugerpreise kompensiert. Im 
Herbst sorgte die große Kernobst-
ernte dann aber für deutlich nied-
rigere Preise, die sich bis in den 
Sommer 2019 fortsetzten. In der 
Summe lag der Umsatzerlös der 
Erzeugermärkte 2018 bei durch-
schnittlichen 367 Millionen Euro. In 
2019 ist die Situation von geringe-

ren Obstmengen und tendenziell 
anziehenden Preisen geprägt. Die 
AMI schätzt die Umsatzerlöse der 
Erzeugerorganisationen für 2019 
auf 385 Millionen Euro. Das sind 5 
Prozent mehr als im Vorjahr. 

Anbau von Freilandgemüse 
deutlich ausgedehnt

Nachdem die Anbaufläche von Ge-
müse in Deutschland in 2018 erst-
mals seit mehreren Jahren nicht 
weiter ausgeweitet wurde, zeigen 
Angaben für das Jahr 2019 einen 
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recht deutlichen Anstieg, der eine  
Reaktion auf die witterungsbedingt 
einschränkten Erträge im Jahr 2018 
sein dürfte. Nach dem vorläufigen 
Ergebnis der Bodennutzungserhe-
bung des Statistischen Bundesam-
tes beläuft sich die Anbaufläche 
von Freilandgemüse in Deutsch-
land in 2019 auf 126.000 Hektar 
(2018: 124.500 Hektar). Gegenüber 
dem Vorjahr ist das ein Anstieg von 
gut 1 Prozent. Zu den flächenmä-
ßig wichtigsten Kulturen gehören 
Spargel, Möhren und Zwiebeln. 
Nordrhein-Westfalen, Rhein-
land-Pfalz und Niedersachsen sind 
nach wie vor die Bundesländer 
mit der größten Freilandgemüse-
fläche. In Gewächshäusern wird in 
Deutschland auf rund 1.320 Hektar 
Gemüse angebaut. Die wichtigste 
Kultur ist die Tomate, gefolgt von 
Gurke und Feldsalat. 

Gemüseernte 2019 deutlich 
über Vorjahresstand

Die deutsche Freiland-Gemüseern-
te liegt nach Schätzungen der AMI 
2019 bei 3,58 Millionen Tonnen. 
Gegenüber der Vorjahresernte von 
3,25 Millionen Tonnen sind das 
10 Prozent mehr. Zum Zuwachs 
trugen die größeren Flächen, aber 
noch mehr die Ertragsanstiege 
gegenüber dem Dürrejahr 2018 
bei. Absolut gesehen ist das Er-
tragsniveau des Jahres 2019 auf 
Grund unzureichender Nieder-
schläge eher unterdurchschnittlich. 
Von den späten Regenfällen in der 
Vegetationsperiode 2019 profitier-
ten z.B. die Zwiebeln nicht mehr. 
Auch bei Möhren fallen die Erträge 
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eher unterdurchschnittlich aus, 
während die Kopfkohlernte wohl 
hoch ausfallen dürfte. 
Mit 22.600 Hektar (2019) ist der 
im Ertrag stehende Spargel die 
flächenstärkste Gemüsekultur, 
gefolgt von Speisezwiebeln und 
Möhren mit 11.400 bzw. 12.500 
Hektar. Flächeneinschränkungen, 
niedrige Temperaturen im Mai und 
die Trockenheit im Sommer des 
Vorjahres führten dazu, dass in 
Deutschland 2019 mit geschätzten 
122.000 Tonnen weniger Spargel 
geerntet wurde als im Vorjahr. Die 
Rekordernte des Vorjahres wurde 
um gut 8 Prozent verfehlt. 

Erlöse aus dem Verkauf von 
Gemüse nahezu unverändert

Die Absatzmengen der deutschen 
Erzeugermärkte für Gemüse dürf-
ten 2019 leicht auf 900.000 Tonnen 
ansteigen (gegenüber Vorjahr + 
2 Prozent). Bei etwas unter Druck 
stehenden Preisen wird mit einem 
gegenüber dem Vorjahr nahezu 
unveränderten Umsatzvolumen 
von 830 Millionen Euro gerechnet. 
Da der Anteil der über Erzeuger-
märkte abgesetzten Mengen bei 
den großen Freilandkulturen wie 
Kopfkohl, Möhren und Zwiebeln 
gering ist, schlägt der dort zu beob-
achtende deutliche Preisrückgang 
nicht so stark auf die Umsätze der 
Erzeugermärkte durch. 

Deutschland unter den          
TOP 10-Weinländern

Auf Grund ungünstiger klimati-
scher Bedingungen in wichtigen 
Anbauländern fällt das globale 
Weinaufkommen in 2019 deut-
lich kleiner aus als in 2018. Die 
Welt-Weinerzeugung wird auf 263 
Millionen Hektoliter geschätzt. Das 

wären 30 Millionen Hektoliter oder 
10 Prozent weniger als in 2018. Das 
EU-Aufkommen wird für 2019 auf 
156 Millionen Hektoliter geschätzt, 
was gegenüber 2018 27 Millionen 
Hektoliter oder 15 Prozent weniger 
wären. Auch in 2019 führen Italien 
(46,6 Mio. Hektoliter) und Frank-
reich (41,9 Mio. Hektoliter) die 
Rangliste der weltweit wichtigsten 
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Weinerzeugerländer an, vor Spani-
en (34,3 Mio. Hektoliter). Auf Platz 
4 folgen die USA mit 23,6 Millionen 
Hektolitern. Deutschland liegt 
2019 mit 8,7 Millionen Hektolitern 
auf Platz 9 der Weltrangliste.

Traubenernte 2019: Kleine 
Menge, sehr gute Qualitäten

Die deutsche Weinmosternte 2019 
wird auf 8,67 Millionen Hektoliter 
geschätzt. Das sind gegenüber 
der sehr guten Lese 2019 gut 16 
Prozent weniger. Ursache für die 
starken Mindererträge waren 
Trockenheit und extreme Hitze 
im Vegetationsverlauf, aber auch 
Sonnenbrandschäden sowie regi-
onal begrenzte Frost- und Hagel-
schäden. Die Qualität des neuen 
Jahrgangs wird von den Erzeugern 
mehrheitlich als sehr gut beurteilt. 

Wein und Weinbau                     
in Deutschland

Deutschland beheimatet die nörd-
lichsten zusammenhängenden 
Weinbaugebiete der Welt. Die 
gesamte im Ertrag stehende Reb-
fläche lag 2019 bei 100.200 Hektar. 
Rund zwei Drittel davon befinden 
sich in Rheinland-Pfalz. Die meis-
ten der etwa 17.000 Winzer – 7.500 
davon im Nebenerwerb – sind 
in 156 Winzergenossenschaften 
zusammengeschlossen. Die USA 
sind das wichtigste Exportland 
für deutschen Wein. Befürchtet 
werden erhebliche Einbußen durch 
US-Strafzölle im Streit um Air-
bus-Subventionen.

Überdurchschnittliche         
Hopfenernte

In Deutschland werden auf rund 
20.400 Hektar Hopfen angebaut. 
Etwa 83 Prozent davon liegen in 
Bayern (Hallertau). Etwa ein Drittel 
der weltweiten Hopfenanbauflä-
che von über 60.000 Hektar entfällt 
auf Deutschland. Die Erzeugnisse 
der fast 1.200 Hopfenbetriebe in 
Deutschland werden in über 100 
Länder exportiert. Die Wachstums-
bedingungen für den Hopfen wa-
ren in 2019 wegen unzureichender 
Niederschläge nicht optimal. Den-
noch fällt die 2019er Hopfenernte 
mit geschätzten 45.800 Tonnen 
gegenüber dem Vorjahr um 10 
Prozent höher aus. Zu diesem Ern-
teplus hat auch eine Ausdehnung 
der Hopfenanbaufläche um etwa 2 
Prozent beigetragen.  
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Der globale Fleischmarkt 
wächst weiter – Geflügel vorn

OECD und FAO prognostizieren 
für den Zehnjahreszeitraum von 
2018 bis 2028 ein Wachstum der 
globalen Fleischerzeugung von gut 
11 Prozent. In der zurückliegenden 
Dekade waren es 19 Prozent. Über-
durchschnittlich bis 2028 sollen 
dieser Prognose zufolge die Erzeu-
gung von Rindfleisch (+ 12 Pro-
zent), Schaffleisch (+ 13 Prozent) 
und Geflügelfleisch (+ 15 Prozent) 
ansteigen. Die Schweinefleischer-
zeugung soll dagegen nur um gut 
7 Prozent zunehmen. Spitzenreiter 
ist 2028 Geflügelfleisch mit einem 
Marktanteil von knapp 39 Prozent 
an der globalen Fleischerzeugung, 
gefolgt von Schweinefleisch mit 
gut 35 Prozent. Auf Rind- und 
Schaffleisch werden rund 21 bzw. 5 
Prozent der Weltfleischerzeugung 
entfallen.

Weltfleischerzeugung nimmt 
2019 leicht ab

Nach Schätzungen der FAO geht 
die weltweite Fleischproduktion 
2019 zum ersten Mal seit mehr als 
zwei Jahrzehnten zurück. Dem-
nach dürfte sich die Erzeugung 
von Rinder-, Schaf-, Geflügel- und 
Schweinefleisch in 2019 auf ins-
gesamt 335,2 Millionen Tonnen 
Schlachtgewicht (SG) belaufen; das 
wäre 1 Prozent weniger als 2018. 
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Maßgeblich für diese Entwicklung 
ist die Schweinefleischerzeugung, 
die auf Grund der massiven Dezi-
mierung vor allem der chinesischen 
Schweinebestände wegen der 
dort grassierenden Afrikanischen 
Schweinepest (ASP) um 8,5 Pro-
zent auf 110,5 Millionen Tonnen 
Schlachtgewicht sinken soll. Die 
2019er Schweinefleischproduktion 

in China veranschlagt die FAO auf 
55,2 Millionen Tonnen; das würde 
im Vergleich zu 2018 ein Minus von 
fast 20 Prozent bedeuten. Auf das 
„Reich der Mitte“ entfielen 2018 
noch fast 46 Prozent der globalen 
Schweinefleischerzeugung.

Handel mit Fleisch steigt stark 
an

Auf Wachstumskurs dagegen ist vor 
allem die globale Geflügelfleisch-
erzeugung. Sie dürfte 2019 gegen-
über dem Vorjahr stark zunehmen, 
und zwar um 4,7 Prozent. Die 
Welt-Rind- und Schaffleischerzeu-
gung nehmen weiter moderat zu 
(1,3 bzw. 0,8 Prozent). Der globale 
Handel mit Fleisch steigt nach 
FAO-Einschätzung in 2019 um fast 
7 Prozent auf rund 36 Millionen 
Tonnen. Durch die hohe Import-
nachfrage Chinas nimmt besonders 
der Handel mit Schweinefleisch zu 
(+ 12 Prozent).

Globale Fleischnachfrage 
wächst

Die Nachfrage nach Getreide und 
anderen traditionellen Grundnah-
rungsmitteln wird sich weiter hin 
zu tierischen Nahrungsmitteln wie 
Fleisch, Fisch, Eiern und Milchpro-
dukten verschieben. Für die Indus-
triestaaten wird ein Fleischverzehr 
von 68 Kilogramm pro Kopf der 
Bevölkerung geschätzt. Deutlich 
niedriger, aber mit Aufwärtstrend, 
ist der Verzehr in den Entwick-
lungs- und Schwellenländern mit 
27 Kilogramm pro Kopf. Nach 
aktueller Einschätzung der FAO 
wird der Fleischverzehr pro Kopf 
in Asien und Südamerika bis 2028 
besonders kräftig steigen, und zwar 
um etwa 1,5 Kilogramm (+ 5 Pro-
zent). Aber auch in Nordamerika 
und Europa wird von einem weiter 
wachsenden Pro-Kopf-Verbrauch 
ausgegangen (+ 2 bzw. + 3 Pro-
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zent). Außer bei Schweinefleisch 
wird der weltweite Pro-Kopf-Ver-
zehr bei allen Fleischarten deutlich 
zunehmen, besonders bei Geflü-
gelfleisch.

Europäische Union: Weltweit 
zweitgrößter Fleischerzeuger

Die EU ist mit rund 49,0 Millionen 
Tonnen nach China (2019: 80,0 
Millionen Tonnen) der weltweit 
zweitgrößte Fleischerzeuger. Dritt-
größter Fleischerzeuger sind die 
USA mit 48,1 Millionen Tonnen. 
Differenziert nach Fleischarten 
entfallen von der Welt-Erzeu-
gung auf die EU im Jahr 2019 bei 
Schweinefleisch rund 22 Prozent, 
bei Geflügelfleisch gut 12 Prozent, 
bei Rindfleisch rund 11 Prozent 
sowie bei Schaf- und Ziegenfleisch 
annähernd 6 Prozent. Deutschland, 
Frankreich und Spanien sind die 
bedeutendsten Fleischproduzenten 
in der EU. Der Selbstversorgungs-
grad der EU für Fleisch wird von 
der Europäischen Kommission für 
2019 auf rund 109 Prozent ge-
schätzt.

EU-Fleischerzeugung steigt 
leicht

Die EU-Fleischerzeugung steigt 
2019 gegenüber Vorjahr nach 
Schätzung der Europäischen 
Kommission um 0,9 Prozent auf 
49,0 Millionen Tonnen. Während 
die Erzeugung von Rindfleisch 
zurückgeht (- 0,9 Prozent), wächst 
die Erzeugung von Geflügel- (+ 2,5 
Prozent) sowie Schaf- und Ziegen-
fleisch (+ 2,0 Prozent) moderat. Die 

Schweinefleischerzeugung bleibt 
im Jahresvergleich nahezu unver-
ändert. 

Anstieg der EU-Fleisch-         
produktion auch in 2020

Nach Schätzungen der Europä-
ischen Kommission für das Jahr 
2020 dürfte die EU-Fleischerzeu-

gung weiter leicht wachsen (+ 1,1 
Prozent). Für den Schweinefleisch- 
und den Geflügelfleischsektor wird 
jeweils ein Plus von 1,5 Prozent 
erwartet. Dagegen dürfte die Erzeu-
gung von Schaf- und Ziegenfleisch 
(- 1,0 Prozent) sowie von Rindfleisch 
rückläufig sein (- 0,7 Prozent). 
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EU-Fleischkonsum wenig 
verändert

In der Europäischen Union (EU) 
stagniert der Pro-Kopf-Verzehr von 
Fleisch. Mit durchschnittlich 69,8 
Kilogramm je Kopf der Bevölkerung 
liegt der Verbrauch 2019 nur unwe-
sentlich unter dem Stand des Vor-
jahres (- 0,5 Prozent). Auch für 2020 
geht die Europäische Kommission 

allenfalls von einer geringen Ver-
änderung des Pro-Kopf-Verzehrs 
aus. Während sich die Nachfrage 
für Rind- und Schaffleisch 2020 mit 
zusammen 12,5 Kilogramm je Kopf 
der Bevölkerung behaupten dürfte, 
könnte der Pro-Kopf-Verzehr an 
Geflügelfleisch auf 25,6 Kilogramm 
leicht zunehmen und bei Schweine-
fleisch auf 31,6 Kilogramm leicht 
abnehmen. 

Deutschland erzeugt weniger 
Fleisch

Seit 2016 geht die in Deutsch-
land produzierte Fleischmenge 
zurück. Grund sind rückläufige 
Mengen an erzeugtem Rind- und 
Schweinefleisch, die durch einen 
leichten Ausbau der Erzeugung 
von Geflügelfleisch nicht kom-
pensiert werden. Die Marktanteile 
der einzelnen Fleischarten haben 
sich in den vergangenen 20 Jahren 
stark verschoben. So hat der Anteil 
des erzeugten Geflügelfleisches 
von 1999 bis 2019 um 9 Prozent-
punkte auf 22 Prozent Marktanteil 
zugelegt. Rindfleisch dagegen hat 
im gleichen Zeitraum 8 Prozent 
Marktanteil verloren und nimmt 
nur einen Anteil von 14 Prozent an 
der gesamten Fleischerzeugung 
ein. Die wichtigste Fleischart bleibt 
jedoch Schweinefleisch mit 56 Pro-
zent an der Bruttoeigenproduktion.

Globale Fleischpreise steigen 
deutlich

Seit Anfang des Jahres 2019 sind 
die globalen Fleischpreise deutlich 
angestiegen. Der FAO-Fleisch-
preisindex erreichte mit 183 
Punkten im Oktober 2019 den 
höchsten Stand seit 2015. Über 
alle Fleischarten hinweg kam es 
im Laufe des Jahres zu deutlichen 
Preisanstiegen. Als Ursache wird 
in erster Linie die Afrikanische 
Schweinepest in China und Süd-
ostasien genannt. Neben den 
direkten Auswirkungen auf den 
Schlachtschweinemarkt gewinnen 
alternative Proteinquellen zuneh-
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mend an Bedeutung. So steigen die 
globale Nachfrage nach Rind und 
Geflügel und damit auch die Preise 
dieser Fleischarten deutlich. China 
zum Beispiel hat in den ersten 
neun Monaten 2019 gegenüber 
dem entsprechenden Vorjahres-
zeitraum 48 Prozent mehr für 
Geflügelimporte ausgegeben und 
Mitte November 2019 das mit der 
seinerzeitigen Vogelgrippe be-
gründete Geflügelimport-Embargo 
gegen Geflügelfleisch aus den USA 
aufgehoben.

Globale Rindfleischerzeugung 
legt leicht zu

Die globale Rindfleischerzeugung 
für 2019 wird von der AMI auf Basis 
von Daten der FAO und des USDA 
auf 71,6 Millionen Tonnen ge-
schätzt. Gegenüber 2018 sind das 
0,7 Prozent mehr. Ähnlich leicht zu-
nehmen dürfte die Erzeugung auch 
in 2020. Treibende Kräfte hinter 
den Produktionssteigerungen sind 
die USA, Brasilien und Argentinien. 
Gerade Brasilien profitiert dabei in 
hohem Maße von den Exportmög-
lichkeiten nach China. Auch die 
weiterhin wachsende heimische 
Nachfrage wirkt stützend. Deutli-
che Produktionsrückgänge werden 
dagegen in Australien erwartet. 
Hier hat die langanhaltende Dürre 
zu einer starken Reduzierung der 
Bestände geführt, die sich in 2020 
in der Produktion bemerkbar ma-
chen wird. Auch viele Rindererzeu-
ger in der EU hatten in 2018, aber 
auch in 2019 trockenheitsbedingt 
mit einem knappen Futterangebot 
zu kämpfen. Die EU-Rindfleischer-

zeugung dürfte in 2019 und 2020 
jeweils um 1 bis 2 Prozent zurück-
gehen.

Rindfleischhandel nimmt 
deutlich zu

Der weltweite Handel mit Rind-
fleisch dürfte Prognosen zufolge 
in 2019 und 2020 jeweils um gut 

4 Prozent auf 11 bis 12 Millionen 
Tonnen ansteigen. Beachtliche 
Wachstumsraten auf der Exportsei-
te werden für Brasilien, Argentinien 
und Kanada geschätzt. Weltweit 
spielt die EU im Handel nur eine 
kleine Rolle. Die Rindfleischaus-
fuhren aus der EU fallen mit rund 
475.000 Tonnen (2019) eher be-
scheiden aus. Eine stark steigende 
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Importnachfrage wird vor allem 
aus China verzeichnet. 

Haupterzeuger von Rindfleisch 
sind Nord- und Südamerika

Die größten Produzenten für 
Rindfleisch sind auch weiterhin 
Nord- und Südamerika. Mit Ab-
stand Marktführer sind die USA 
mit einem Anteil von rund einem 
Sechstel der weltweit erzeugten 
Rindfleischmenge. Zu den größten 
Fünf in der Rindfleischerzeugung 
gehören neben den USA, Brasilien, 
Argentinien auch China und Indien. 
Die TOP 5 zusammen erzeugen 
über die Hälfte des Rindfleisches 
der Welt. Die globalen Produkti-
onssteigerungen haben zuletzt 
etwas an Schwung verloren.

Preise am Weltmarkt für Rind-
fleisch deutlich gestiegen

Die vor allem in China grassie-
rende Afrikanische Schweinepest 
hat sich auch auf den globalen 
Rindfleischmärkten bemerkbar 
gemacht. Seit Anfang 2019 sind 
die Preise für Rindfleisch als Alter-
native zu Schweinefleisch kräftig 
gestiegen. 

Rückläufige EU-Rindfleisch- 
erzeugung

Die Rindfleischproduktion in der 
Europäischen Union hat 2019 das 
relativ hohe Niveau des Vorjahres 
nicht halten können. Die geschätz-
te Rindfleischerzeugung von 7,910 
Millionen Tonnen liegt um 1,2 
Prozent unter dem Vorjahreser-
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gebnis. Für das Jahr 2020 wird ein 
noch größeres Minus erwartet (- 1,6 
Prozent). Bei den Schätzungen für 
das Jahr 2020 sind die Entwicklun-
gen für Polen und die Niederlande 
auffällig. Während die polnische 
Rinderhaltung insbesondere durch 
eine deutliche Ausdehnung der 
Kuhbestände, weniger Kälberex-
porten und mehr Kälberimporten 
voraussichtlich stetig wächst, ist in 
den Niederlanden das Gegenteil 
der Fall. Dort werden aufgrund ein-
zelbetrieblicher Phosphat-Quoten 
die Rinderbestände weiter kräftig 
abgebaut. 

Deutsche Rindererzeugung 
leicht angestiegen

Für Deutschland wird für das Jahr 
2019 mit einer eher stabilen Pro-
duktion von Rindfleisch gerechnet, 
obwohl sich der Rinderbestand 
weiter rückläufig entwickelt hat. 
Längerfristig allerdings wird sich 
der Trend der rückläufigen Erzeu-
gung von Rindfleisch in Deutsch-
land wohl fortsetzen.

Weniger deutsche Ausfuhren 
von Rindern durch Export-
restriktionen

Guter Nachfrage im Ausland er-
freuten sich bisher Nutz- und 
Zuchtrinder aus Deutschland. Im 
Jahr 2019 sorgten Verbringungs-
verbote und Handelsbeschränkun-
gen für deutlich weniger Ausfuhren 
an Zucht- und Nutzrindern aus 
Deutschland ins Ausland. Im Zeit-
raum von Januar bis September 
2019 wurden rund 660.000 Rinder 
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aus Deutschland exportiert, das 
sind 13 Prozent oder 95.000 Tiere 
weniger als im Vergleichszeitraum 
des Vorjahres. Das Hauptabnahme-
land ist die Niederlande, in das fast 
zwei Drittel der deutschen Ausfuh-
ren gehen. 

Rinderpreise in 2019 unter 
Druck

Das EU-Erzeugerpreisniveau bei 
Schlachtkühen und männlichen 
Rindern liegt über das gesamte 
Jahr 2019 gesehen mehr oder we-
niger unter dem Vorjahresniveau. 
Für das Jahr 2020 dagegen werden 
wieder eher stabile Kurse erwartet. 
Große Verunsicherung über die 
weitere Preis- und Marktentwick-
lung gibt es in Irland und im Ver-
einigten Königreich in Verbindung 
mit dem nahenden Brexit. 

2020 wieder stabilere Preise?

Der Preis für deutsche R3-Jungbul-
len wird von der AMI für 2019 auf 
3,64 Euro je Kilogramm Schlacht-
gewicht geschätzt. Das sind 20 
Cent oder gut 5 Prozent weniger 
als in 2018. Auch für Färsen und 
Schlachtkühe wurde deutlich 
weniger gezahlt. Für 2020 ist nach 
AMI-Einschätzung mit einer mo-
derat steigenden Entwicklung der 
Rinder-Erzeugerpreise zu rechnen.  

EU-Schaf- und -Ziegenfleisch-
erzeugung weiter im Aufwind

Der seit 2014 stattfindende Trend 
zur Steigerung der Schaf- und 
Ziegenfleischerzeugung in der EU 
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setzt sich fort. Nach Prognosen 
der Europäischen Kommission 
steigt die Erzeugung in 2019 um 
2,0 Prozent auf 969.000 Tonnen. 
Für 2020 allerdings wird eine 
Produktionsminderung um 1,0 
Prozent auf etwa 960.000 Tonnen 
prognostiziert. Die Entwicklungen 
in den einzelnen Ländern der EU 
sind unterschiedlich. Der größte 
Erzeuger bleibt unangefochten 
und mit deutlichem Abstand das 
Vereinigte Königreich mit einem 
Anteil von knapp einem Drittel an 
der gesamten EU-Schaf- und Zie-
genfleischerzeugung. Beim Lamm-
fleischverbrauch wird für die EU 
2019 ein Konsum von im Schnitt 1,7 
Kilogramm pro Kopf der Bevölke-
rung sowie ein Selbstversorgungs-
grad von 95 Prozent geschätzt.

Schaffleisch-Selbstversorgungs-
grad in Deutschland nur bei    
41 Prozent

Zwischen 2011 und 2014 ist die 
deutsche Schaf- und Ziegenfleisch-
erzeugung um fast 11.000 auf 
etwa 32.000 Tonnen auf Grund 
rückläufiger Bestandszahlen stark 
zurückgegangen. Seitdem ist die 
Erzeugung nahezu unverändert 
geblieben. In 2019 dürfte sich 
die heimische Erzeugung nach 
Einschätzung der AMI auf 32.000 
Tonnen belaufen. Im Vergleich 
zu Schweine-, Geflügel- und Rind-
fleisch bleiben sowohl Schaf- als 
auch Ziegenfleisch ein wichtiger 
Nischenbereich. Der Selbstver-
sorgungsgrad an Schaf- und Zie-
genfleisch in Deutschland wird 
für 2019 auf 41 Prozent geschätzt. 
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Entsprechend führte Deutschland 
auch 2019 wieder rund 50.000 
Tonnen Schaf- und Ziegenfleisch 
ein. Das wichtigste Lieferland 
ist dabei Neuseeland, welches 
knapp die Hälfte der Einfuhren 
erbringt. Der Lammfleischverzehr 
in Deutschland hat einen positiven 
Trend. Dennoch liegt der jährliche 
Pro-Kopf-Verzehr bislang nur bei 
0,6 Kilogramm.

Absatz von Schlachtlämmern 
unter Preisdruck 

In den Jahren 2017 und 2018 waren 
die Nachfrage häufig stetig und die 
Preise stabil bis steigend. Neben 
Ostern sind auch islamische Feier-
tage wie das Opferfest Nachfrage-
höhepunkte im Jahresverlauf. Im 
Jahr 2019 standen die Preise ver-
mehrt durch günstige ausländische 
Offerten aus Irland und dem Ver-
einigten Königreich unter Druck. 
Die Erzeugerpreise für deutsches 
Lammfleisch dürften im Durch-
schnitt des Jahres 2019 einen Preis 
je Kilogramm Schlachtgewicht für 
schwere Lämmer von 5,10 Euro 
erreichen. Das sind gegenüber dem 
Vorjahr 34 Cent oder gut 6 Prozent 
weniger. Für 2020 ist weiter mit et-
was unter Druck stehenden Preisen 
zu rechnen. 

Einbruch der globalen     
Schweineerzeugung

Während für 2019 eine Verringe-
rung der globalen Schweinefleisch-
produktion um etwa 4 Prozent 
erwartet wird, gehen die Progno-
sen für 2020 von noch massiveren 
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Produktionsausfällen aus. Die 
weltweite Erzeugung von Schwei-
nefleisch wird für 2020 auf 103,8 
Millionen Tonnen geschätzt. Das 
wäre gegenüber 2019 ein Minus 
von gut 10 Prozent. Maßgebend für 
diesen starken Erzeugungseinbruch 
sind die großen Verluste durch die 
um sich greifende Verbreitung der 
Afrikanischen Schweinepest (ASP). 
Allein in China wird in 2020 eine 
Verringerung der Eigenerzeugung 
um 25 Prozent erwartet. 

Stark wachsender Importbedarf 
Chinas an Schweinefleisch

In China wird Schweinefleisch 
immer knapper. Durch das sich 
weiter ausbreitende Afrikanische 
Schweinepestvirus (ASP-Virus) 
kommt es zu starken Einbrüchen 
bei der einheimischen Produktion. 
Ein Ende ist nicht in Sicht. Das 
US-Landwirtschaftsministerium 
geht in seiner Prognose von No-
vember 2019 davon aus, dass der 
chinesische Schweinebestand infol-
ge der ASP Ende 2020 nur noch 275 
Millionen Tiere umfassen wird. Das 
wäre ein Rückgang von fast 170 
Millionen Schweinen gegenüber 
2017, dem letzten Jahr ohne ASP. 
Die Produktionseinbrüche haben 
einen deutlich steigenden Import-
bedarf zur Folge. In den Prognosen 
für das Jahr 2020 wird eine weitere 
erhebliche Steigerung der Importe 
erwartet. Was das Jahr 2019 an-
belangt, nimmt Deutschland unter 
den Lieferländern vor Spanien und 
den USA die Spitzenposition ein. 
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Rasanter Anstieg der Exporte 
erwartet 

Durch den massiv erhöhten Import-
bedarf, besonders in China, wird 
der Außenhandel stark angekur-
belt. Expertenschätzungen zufolge 
steigen die globalen Schweine-
fleischexporte in 2019 um gut 8 
Prozent und in 2020 voraussichtlich 
um gut 10 Prozent. 
Ein Plus von 10 Prozent bei den 
Exporten entspricht rund 950.000 
Tonnen oder umgerechnet fast 
10 Millionen Schlachtschweinen. 
Davon profitiert auch die EU stark. 
Spanien und Deutschland sind die 
wichtigsten Ausfuhrländer von 
Schweinefleisch in Europa. Die EU 
insgesamt dürfte in 2020 wie auch 
schon 2019 der weltweit größte 
Exporteur von Schweinefleisch 
bleiben. Danach folgen die USA an 
zweiter Stelle. 
Die EU-Schweinefleischausfuhr 
nach China betrug in den ersten 
drei Quartalen 2019 1,55 Millionen 
Tonnen. Das sind gegenüber dem 
entsprechenden Vorjahreszeitraum 
547.000 Tonnen oder 55 Prozent 
mehr. Damit hatten die Lieferun-
gen nach China einen Anteil von 
46 Prozent an den EU-Gesamtaus-
fuhren. Die Gesamtausfuhren der 
EU an Schweinefleisch beliefen 
sich in den ersten drei Quartalen 
des Jahres 2019 auf 3,37 Millionen 
Tonnen und übertrafen damit das 
Vorjahresniveau um 470.000 Ton-
nen oder gut 16 Prozent.
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EU-Erzeugung von            
Schweinefleisch dürfte 2020 
leicht ansteigen

Nach einer Stagnation der EU-Er-
zeugung in 2019 gehen Marktex-
perten für 2020 von einer leicht 
steigenden Erzeugung von Schwei-
nefleisch in der Europäischen 
Union aus. Allerdings begrenzen 
die schwache Nachfrage in der EU 
sowie Umweltvorschriften eine 
Ausweitung der Erzeugung. Ein 
deutlicheres Plus in der Produktion 
wird dagegen in den USA und auch 
in Brasilien mit Zuwachsraten von 
4 bzw. 5 Prozent erwartet. Dort 
wurden die Tierbestände erneut 
weiter ausgebaut. Zusätzlich führt 
die lebhaftere Exportnachfrage zu 
Impulsen für weitere Investitionen 
in die Produktion in den USA. 

Deutsche Schweinefleisch-
erzeugung dagegen weiter 
rückläufig

Die Bruttoeigenerzeugung von 
Schweinefleisch in Deutschland 
schrumpft auch 2019 weiter. Die 
für 2019 geschätzte Inlandserzeu-
gung von 4,714 Millionen Tonnen 
bedeutet gegenüber dem Vorjahr 
ein Minus von gut 2 Prozent. Für 
2020 rechnen Marktexperten der 
AMI mit einer weiter verringerten 
deutschen Schweineerzeugung 
(- 2 bis - 3 Prozent). Höhere Anfor-
derungen und Kosten hinsichtlich 
Umwelt- und Tierschutz belasten 
die deutsche Schweineerzeugung. 
Die Gefahr der Ausbreitung der 
Afrikanischen Schweinepest von 
Ost- nach Mitteleuropa wird be-
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sonders in Deutschland mit großer 
Sorge gesehen.

Export von deutschem Schwei-
nefleisch hat sich behauptet

Deutschlands Exporte an Schwei-
nefleisch werden 2019 auf etwa 
2,5 Millionen Tonnen geschätzt. 
Das sind fast 2 Prozent mehr als 
in 2018. China ist unter den Dritt-
ländern der Hauptabnehmer für 
deutsches Schweinefleisch. 70 
Prozent des gesamten exportier-
ten deutschen Schweinefleisches 
allerdings finden ihr Ziel innerhalb 
der EU. In Europa sind Italien und 
die Niederlande die größten Ab-
nehmer. Die deutschen Importe an 
Schweinefleisch werden in 2019 
auf 1,2 Millionen Tonnen geschätzt. 
Der deutsche Selbstversorgungs-
grad bei Schweinefleisch liegt bei 
120 Prozent (2019).

Ausfuhr und Einfuhr von          
lebenden Schweinen

Bis Ende des Jahres 2019 dürften 
11,7 Millionen Ferkel und 3,2 
Millionen Schlachtschweine von 
außerhalb der Grenzen Deutsch-
lands eingeführt worden sein. Die 
Hauptlieferanten sind die Nieder-
lande und Dänemark. Aus Deutsch-
land ins Ausland verkauft werden 
2019 voraussichtlich nur rund 2,7 
Millionen Schlachtschweine und 
Ferkel. Zum größten Abnehmer 
von deutschen Schweinen hat sich 
Rumänien entwickelt, gefolgt von 
Ungarn, Österreich und Polen auf 
den Plätzen 2 bis 4. 



06 Erzeugung und  Märkte

197    

6.2 Tierische Erzeugung

Hohes Plus bei den Erzeuger-
preisen

Die rege Nachfrage nach Schwei-
nefleisch aus China und anderen 
von der ASP betroffenen Ländern 
Asiens hinterlässt auch in der EU 
im Allgemeinen und in Deutsch-
land im Besonderen Spuren. Das 
gerade in der 2. Jahreshälfte 
2019 knappe Angebot führte zu 
Preisen, die erheblich über dem 
entsprechenden Vorjahresstand 
lagen. Ende November erreichte 
die VEZG-Preisempfehlung mit 
2,00 Euro je Kilogramm Schlacht-
gewicht der Handelsklasse E einen 
neuen Rekordwert. Im Vorjahr lag 
das mittlere Jahres-Preisniveau 
bei entsprechend 1,43 Euro. Auf 
das gesamte Jahr 2019 bezogen 
gehen Schätzungen der AMI im 
Jahresdurchschnitt von 1,75 Euro 
je Kilogramm Schlachtgewicht der 
Handelsklasse E aus. Damit würde 
das Niveau des Vorjahres um 32 
Cent je Kilogramm oder 22 Prozent 
überschritten. Auch die Preise für 
Ferkel liegen in 2019 deutlich über 
dem Niveau der Vorjahre. 
Zumindest für das 1. Halbjahr 2020 
ist weiter mit festen Erzeugerprei-
sen zu rechnen. Für das gesamte 
Jahr 2020 gehen Prognosen der 
AMI von einem Preisniveau in 
Deutschland aus, das zwischen 1,90 
und 2,20 Euro je Kilogramm liegt. 
Die Prognosen für das Jahr 2020 
werden von den Unsicherheiten der 
Marktentwicklung in China und der 
Gefahr der weiteren Einschleppung 
der Afrikanischen Schweinepest in 
Westeuropa überlagert.
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Starker Anstieg der globalen 
Geflügelfleischerzeugung 

Die globale Produktion von Geflü-
gelfleisch steigt 2019 nach Ein-
schätzung der FAO um 4,7 Prozent 
auf 130,5 Millionen Tonnen. Über 
die Hälfte des Produktionszuwach-
ses (56 Prozent) von 5,9 Millionen 
Tonnen entfallen auf China. In 
China wird der Ausbau der Ge-
flügelhaltung besonders stark 
vorangetrieben, da bei Schwei-
nefleisch durch die Afrikanische 
Schweinepest starke Produktions-
ausfälle entstehen. Zum globalen 
Mengenwachstum haben dann 
auch die USA, die EU und Brasilien 
wesentlich beigetragen, gefolgt 
von Argentinien, Mexiko und der 
Ukraine. Größte Geflügelfleisch-
produzenten der Welt sind die USA 
mit 22,9 Millionen Tonnen, China 
mit 22,3 Millionen Tonnen, die 
EU-28 mit 15,6 Millionen Tonnen 
sowie Brasilien mit 14,2 Millio-
nen Tonnen. Etwa 79 Prozent der 
Welterzeugung an Geflügelfleisch 
sind Hähnchen. Der Trend der 
zunehmenden Beliebtheit von 
Hähnchenfleisch aufgrund von 
veränderten Verzehrgewohnheiten 
und des relativ günstigen Preises 
hält weltweit an. Für 2020 wird 
ein ähnlich starkes Wachstum der 
globalen Geflügelfleischerzeugung 
erwartet wie in 2019.
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Auch in der EU weiterer        
Produktionszuwachs

Die Bruttoeigenerzeugung von 
Geflügelfleisch in der EU beträgt 
nach Schätzungen der Europäi-
schen Kommission in 2019 15,6 
Millionen Tonnen. Das sind 2,5 
Prozent mehr als in 2018. Für 2020 
deutet sich eine etwas schwächere 
Zunahme der EU-Geflügelfleischer-
zeugung an (+ 1,5 Prozent). Die 
EU-Erzeugung von Hähnchen, die 
die Geflügelfleischerzeugung mit 
einem Anteil von 81 Prozent domi-
niert, dürfte 2019 um 3,4 Prozent 
auf 13,5 Millionen Tonnen zuneh-
men. Treibende Kraft hinter dieser 
Entwicklung ist dabei Polen, auf 
das mittlerweile rund ein Sechstel 
des in der EU produzierten Hähn-
chenfleisches entfällt. Gegenüber 
Vorjahr fast unverändert ist die 
Putenerzeugung. Sie macht knapp 
14 Prozent an der EU-Erzeugung 
von Geflügelfleisch aus. Auf Grund 
hoher Zuwachsraten ist Polen zum 
größten Putenerzeugerland in der 
EU aufgestiegen, vor Deutschland, 
Frankreich und Italien. Die EU-En-
tenerzeugung, die rund 3 Prozent 
der EU-Geflügelfleischerzeugung 
ausmacht, dürfte in 2019 weiter 
kräftig steigen, nachdem die Vo-
gelgrippe 2017 vor allem in Frank-
reich und Ungarn zu einer starken 
Produktionseinschränkung geführt 
hatte. Aus Frankreich kommen gut 
zwei Fünftel aller in der EU erzeug-
ten Enten.

Deutsche Geflügelerzeugung 
nur mit leichtem Zuwachs

Die deutsche Geflügelfleischer-
zeugung steigt 2019 mit voraus-
sichtlich 1,834 Millionen Tonnen 
gegenüber Vorjahr leicht an (+ 0,9 
Prozent). Ein großer Teil des Ge-

flügels wird nach den Richtlinien 
der Initiative Tierwohl gehalten. 
Dadurch werden die Ställe we-
niger stark belegt. Das dennoch 
kleine Wachstum reicht aus, um 
den Selbstversorgungsgrad wieder 
knapp über die Marke von 100 
Prozent zu heben. Auf Hähnchen 
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entfallen 2019 73 Prozent der deut-
schen Geflügelfleischerzeugung, 
auf Puten 22 Prozent und auf Enten 
knapp 3 Prozent. Für 2020 wird für 
Deutschland mit einer weiter mo-
derat steigenden Geflügelerzeu-
gung gerechnet.

Erzeugerpreise für Hähnchen 
2019 unter Vorjahreslinie

Die Erzeugerpreise für Masthähn-
chen schwankten im Jahr 2019 
ungewöhnlich stark. Nachdem die 
Preise in der ersten Jahreshälfte 
merklich anzogen, standen sie ab 
September stärker unter Druck. 
Die Hähnchenhalter müssen 

dementsprechend mit einem Preis 
auskommen, der etwas unter dem 
Niveau des Vorjahres liegt. Konnte 
für ein Masthähnchen mit 1.500 
Gramm 2018 noch ein Durch-
schnittspreis von 0,87 Euro je Kilo-
gramm erlöst werden, liegt dieser 
2019 bei voraussichtlich rund 0,84 
Euro je Kilogramm (- 3,4 Prozent). 
Anders sieht die Preisentwicklung 
bei Puten aus. Die Erzeugerpreise 
zogen im Laufe des Jahres deut-
lich an. Puten (18,5 kg Hähne) 
erzielen im Jahresdurchschnitt 
2019 voraussichtlich 130,2 Euro je 
100 Kilogramm Lebendgewicht. 
Gegenüber dem Vorjahr sind das 
4,4 Prozent mehr. Für 2020 wird bei 
Hähnchen- und Putenfleisch mit 
keinen gravierenden Änderungen 
der Erzeugerpreise gerechnet.

Geflügel hat die beste      
Futterverwertung 

Der weltweite Trend zur Erzeu-
gung von Geflügelfleisch hängt 
mit der im Vergleich zur Erzeu-
gung anderer Fleischarten relativ 
kostengünstigen Futterverwer-
tung des Federviehs zusammen. 
Steigen die Futterkosten, ist der 
Trend zur Geflügelfleischerzeu-
gung besonders stark ausgeprägt, 
vor allem in den Entwicklungs- 
und Schwellenländern. In moder-
nen Mastbetrieben ist heute etwa 
1,8 Kilogramm Futter nötig, um 
1 Kilogramm Hähnchenfleisch zu 
erzeugen.
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Welt-Eierproduktion wächst 
weiter

Die Welt-Eierproduktion wächst 
jährlich um 1 bis 2 Prozent. Nach 
Einschätzung von Experten wird 
die Hennenhaltung zur Versor-
gung der Weltbevölkerung mit 
hochwertigem tierischem Eiweiß 
mittel- und langfristig eine hohe 
Bedeutung behalten. Ein Drittel 
aller Eier auf der Welt werden in 
China erzeugt.

EU-Eiererzeugung mit mode-
raten Zuwächsen

In der EU setzt sich das moderate 
Wachstum der Eiererzeugung fort. 
Die EU-Bruttoeigenerzeugung an 
Konsumeiern wird für 2019 auf 7,07 
Millionen Tonnen geschätzt. Ge-
genüber dem Vorjahr sind das 2,4 
Prozent mehr. Nachdem die Pro-
duktion zwischen 2015 und 2017 
nur noch moderat gestiegen war, 
setzt sich der Trend der zuneh-
menden Produktionsmengen aus 
2018 weiter fort. Für 2020 wird mit 
einem ähnlich moderaten Wachs-
tum der Eiererzeugung gerechnet. 
Frankreich ist der größte Konsum-
eierproduzent in der EU. Zweit-
größter Erzeuger ist Deutschland, 
gefolgt von Italien, Spanien und 
dem Vereinigten Königreich. Für 
Deutschland werden für 2019 und 
2020 leichte Erzeugungszuwächse 
von jeweils etwa einem Prozent 
erwartet. Der deutsche Selbstver-
sorgungsgrad an Konsumeiern wird 
für 2019 auf 71 Prozent geschätzt.

Die meisten Eier in Deutschland 
kommen aus der Bodenhaltung

Die mit Abstand meisten Legehen-
nen sind in Bodenhaltung-Syste-
men untergebracht. So sind im Jahr 
2019 rund 62 Prozent der Plätze für 
deutsche Legehennen der Boden-
haltung zuzuordnen. Nach einem 
zwischenzeitlichen Einbruch der 

Freilandhaltung im Jahr 2017 sind 
inzwischen wieder fast 19 Prozent 
der Legehennen dort zu finden. Gut 
11 Prozent aller Legehennen fallen 
2019 in die Kategorie Bio. Biohal-
tung und Freilandhaltung hatten 
unter den Haltungsformen zuletzt 
das größte Wachstum. 
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Eierpreise unter Vorjahr

Nach einer Hochpreisphase ab 
August 2017 durch Stilllegungen in 
Folge des Fipronil-Skandals haben 
sich die Eierpreise seit Sommer 
2018 wieder „normalisiert“. Auch 
für 2019 ist von einem mittleren 
Preisniveau auszugehen. Bis ein-
schließlich Oktober erlösten 100 
Eier der Klasse M im Mittel 7,07 
Euro. Damit wird zwar ein nied-
rigerer Durchschnittspreis als im 
Vorjahr erzielt, in den Sommermo-
naten lagen die Preise aber zu-
meist rund 1 Euro über dem Niveau 
von 2018. Gegen Jahresende 2019 
werden zudem üblicherweise 
noch einmal etwas höhere Preise 
erwartet. Der durchschnittliche 
Eierpreis in der Gewichtsklasse M, 
Bodenhaltung, wird für Jahr 2019 
in Deutschland auf 7,17 Euro je 100 
Eier geschätzt. Das sind gegenüber 
dem Vorjahr 98 Cent oder 12 Pro-
zent weniger. 
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Welt-Milcherzeugung wächst 
weiter 

Der Weltmilchmarkt ist nach wie 
vor ein stark wachsender Markt. 
Die Weltmilchmenge wird von der 
FAO für 2019 auf 852,0 Millionen 
Tonnen geschätzt. Das sind gegen-
über 2018 1,4 Prozent mehr. Dabei 
gehen die Experten von steigenden 
Tendenzen in nahezu allen Regi-
onen aus. Indien bleibt dabei vor 
der EU und den USA der weltweit 
größte Milchproduzent. Absolut 
betrachtet wird 2019 in Asien das 
deutlichste Wachstum erwartet, 
gefolgt von Europa. In Mittel-, 
Südamerika und Ozeanien wird mit 
insgesamt rückläufigen Tendenzen 
gerechnet. 

Nur leichtes Mengenwachstum 
in der EU

Die EU-Erzeugung wird 2019 auf 
167,3 Millionen Tonnen geschätzt. 
Das ist ein Plus gegenüber dem 
Vorjahr von 0,4 Prozent. Grund für 
den vergleichsweise geringen Zu-
wachs sind die Auswirkungen von 
Sommertrockenheit in 2018 aber 
auch in 2019 in einigen Regionen 
Europas. Die EU hat einen Anteil an 
der Welterzeugung von knapp 20 
Prozent. Für das Jahr 2020 wird die 
EU-Milcherzeugung Prognosen der 
AMI zufolge moderat um knapp 1 
Prozent wachsen.
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Welthandel mit Milchproduk-
ten 

Der Welthandel mit Milchproduk-
ten wächst 2019 voraussichtlich 
auf 76,2 Millionen Tonnen (ge-
genüber Vorjahr + 0,8 Prozent) an. 
Hauptimporteure von Milchpro-
dukten sind die Länder Asiens. Auf 
sie entfallen 60 Prozent der glo-
balen Milchimporte. Die größten 
Importzuwächse haben 2019 Russ-
land, China, Indonesien, die Philip-
pinen und Japan zu verzeichnen. 
Auf die EU entfallen 21,2 Millionen 
Tonnen der globalen Milchexporte. 
Die EU ist damit weltweit größter 
Exporteur von Milch und Milchpro-
dukten. Ihr Exportvolumen dürfte 
in 2019 gegenüber Vorjahr um 
knapp 4 Prozent wachsen.  Hohe 
Exportzuwächse weist in 2019 auch 
Neuseeland auf.

28 Prozent des Weltmilch-
handels entfallen auf die EU

Umgerechnet in Milchäquivalente 
entfallen gut 28 Prozent des Welt-
exports (21,2 Mio. t) auf die Euro-
päische Union. Weitere 27 Prozent 
(20,4 Mio. t) entfallen auf Neusee-
land, 14 Prozent (10,7 Mio. t) auf 
die USA. Wirtschaftswachstum und 
geänderte Ernährungsgewohn-
heiten beflügeln tendenziell den 
internationalen Handel mit Milch 
und Milchprodukten. 
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Integration der EU in den 
globalen Milchmarkt schreitet 
voran

2019 sind knapp 13 Prozent der von 
europäischen Bauern angelieferten 
Milch (umgerechnet in Milchäqui-
valente) in Drittländer außerhalb 
der EU exportiert worden. Eine 
tendenziell stark zunehmende 
Nachfrage aus den Entwicklungs- 
und Schwellenländern dürfte die-
sen Anteil in den nächsten Jahren 
weiter anwachsen lassen. Zuneh-
mend Bedeutung hat der EU-Export 
von Milch und Milchprodukten 
nach China. Im Neunmonatszeit-
raum Januar bis September 2019 
stiegen die EU-Exporte nach China 
gegenüber dem entsprechenden 
Vorjahreszeitraum um rund 10 
Prozent an.

Weniger Milch in Deutschland

Von Januar bis September 2019 
haben die deutschen Molkereien 
bezogen auf den Erzeugerstandort 
insgesamt 0,4 Prozent weniger 
Milch erfasst als im Vorjahr. Für die 
EU-28 insgesamt ergibt sich in den 
ersten drei Quartalen des Jahres 
2019 dagegen ein Wachstum von 
0,4 Prozent.



06 Erzeugung und Märkte

206    

6.2 Tierische Erzeugung

Käse bestimmt fast zur Hälfte 
die Milchverwertung

Der größte Teil der deutschen 
Milcherzeugung fließt in die Käse-
verarbeitung. Im Jahr 2018 wurden 
45 Prozent der angelieferten Milch 
in die Käsereien gelenkt. Die Ver-
marktung von Käse hat daher einen 
hohen Einfluss auf die Milch-
erlöse. Auch die Verwertung der 
Milch in Form von Konsummilch 
oder Frischprodukten hat mit 
einem Anteil von 25 Prozent einen 
maßgeblichen Einfluss auf die 
Milchverwertung. 

Export behauptet sich

Die deutschen Exporte von Milch-
produkten haben in den ersten 
neun Monaten des Jahres 2019 
gegenüber dem entsprechenden 
Vorjahreszeitraum leicht zugenom-
men. Aushängeschild für den deut-
schen Export von Milchprodukten 
sind Käse und Frischmilchprodukte. 
Die Exporte nach China erhöhten 
sich in diesem Neunmonatszeit-
raum im Jahresvergleich um 53 
Prozent. Das Exportwachstum war 
produktübergreifend.
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Weltmarkt für Milchprodukte 
mit eher stabilen Preis-
tendenzen

Der FAO-Preisindex für Milchpro-
dukte erreichte im Oktober 2019 
einen Stand, der zwar um knapp 1 
Prozent unter dem Vormonat, aber 
um fast 6 Prozent über dem Niveau 
des entsprechenden Vorjahresmo-
nats lag. Die zuletzt schwächeren 
Tendenzen bei Käse sind vor 
allem auf ein erhöhtes Angebot 
aus Neuseeland zurückzuführen. 
Die gesteigerte Nachfrage aus 
dem asiatischen Raum führte im 
Oktober 2019 zu etwas höheren 
Notierungen bei Mager- und Voll-
milchpulver. Butterpreise stabili-
sierten sich im Oktober erstmals 
seit vier Monaten. Insgesamt wird 
die Entwicklung des globalen 
Milchpreisniveaus von der weite-
ren Entwicklung von Angebot und 
Nachfrage abhängen. Experten 
sehen Voraussetzungen für eine 
mindestens stabile Preisentwick-
lung, sofern neue oder eskalieren-
de Handelskonflikte nicht in die 
Quere kommen. 



06 Erzeugung und Märkte

208    

6.2 Tierische Erzeugung

Können sich die Milchpreise 
weiter behaupten? 

Die Erzeugerpreise für konventio-
nell erzeugte Milch mit 4,0 Prozent 
Fett und 3,4 Prozent Eiweiß lagen 
im Durchschnitt der Monate Januar 
bis September 2019 bei 33,1 Cent 
je Kilogramm. Das sind 0,3 Cent 
weniger als im entsprechenden 
Vorjahreszeitraum. Für das ge-
samte Jahr 2019 schätzt die AMI 
einen Milcherzeugerpreis von 33,6 
bis 33,7 Cent je Kilogramm. Das 
sind gegenüber dem Vorjahr rund 
0,7 Cent oder 2 Prozent weniger. 
Der Blick auf die Preisentwicklung 
im Jahr 2020 ist zwar mit vielen 
Unsicherheiten behaftet, lässt aber 
wie der Weltmarkt für Milch und 
Milchprodukte zunächst stabile bis 
festere Preistendenzen erkennen.

Regionale Milchpreis-              
unterschiede

In Abhängigkeit von Molkerei und 
Region sind allerdings auch Un-
terschiede in der Ausprägung der 
Preisentwicklungen zu verzeich-
nen. Im September 2019 lagen die 
Milcherzeugerpreise in Deutsch-
land im bundesweiten Mittel nach 
Schätzungen der AMI bei 32,6 
Cent je Kilogramm Milch mit 4,0 
Prozent Fett und 3,4 Prozent Ei-
weiß. Mit 34,5 Cent je Kilogramm 
Milch waren die Milchpreise in 
Baden-Württemberg am höchsten 
und mit 31,4 Cent je Kilogramm 
in Mecklenburg-Vorpommern am 
niedrigsten.
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Erzeugerpreise versus            
Verbraucherpreise

Ein Vergleich der Entwicklungen 
von Erzeuger- und Verbraucher-
preisen zeigt, dass der Lebens-
mittelhandel Preisanpassungen 
im Einkauf tendenziell an die 
Verbraucher weitergibt. Allerdings 
erfolgt dies nach Vorgabe der 
Kontraktlaufzeiten, die in der Regel 
für Milchfrischprodukte sechs 
Monate umfassen. Somit folgen die 
Verbraucherpreise für Milch und 
Milchprodukte den Entwicklungen 
auf der Verbraucherstufe zumeist 
zeitverzögert.
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Betriebsmittel haben sich 
kräftig verteuert

Die Landwirte in Deutschland 
haben für Betriebsmittel und 
Dienstleistungen im Juli 2019 gut 6 
Prozent mehr gezahlt als ein Jahr 
zuvor. Besonders stark sind die 
Düngemittelpreise gestiegen. Deut-
lich verteuert haben sich auch die 
Unterhaltungsaufwendungen für 
Bauten. Weiter zogen die Einkaufs-
preise für Maschinen und Energie  
an. Dagegen kosteten Saatgut und 
Pflanzenschutzmittel im Jahresver-
gleich kaum mehr. Etwas niedriger 
als im Juli 2018 fielen die Preise für 
Futtermittel und Treibstoffe aus. 

Energiepreisabhängigkeit der 
Landwirtschaft

Die Landwirtschaft setzt neben 
Strom, Treib- und Schmierstoffen 
weitere energieintensive Betriebs-
mittel wie Düngemittel ein. Die 
Entwicklung der Energiepreise 
ist für die Landwirtschaft daher 
von großer Bedeutung. Steigende 
Erdölpreise verteuern die landwirt-
schaftliche Produktion indirekt. 
Rohöl der Sorte Brent verteuerte 
sich im April und Mai 2019 auf 
über 70 US-Dollar je Barrel. Seit-
dem fielen die Erdölpreise und 
schwankten zwischen 60 und 65 
US-Dollar je Barrel (Stand Mitte 
November 2019). Die Rohölsorte 
WTI schwankte zwischen Juni und 
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November 2019 zwischen 55 und 
60 US-Dollar je Barrel. Analysten 
gehen davon aus, dass sich das Ni-
veau der Erdölpreise auch im Jahr 
2020 nur wenig verändern wird. 

Harnstoffpreise in Deutschland 
geben nach

Die Preise für Stickstoffdünger 
sind seit Ende 2018 bzw. Anfang 
2019 deutlich zurückgegangen. 
Am stärksten haben die Preise für 
Ammoniumnitrat-Harnstoff-Lösung 
nachgegeben. Im Januar 2019 
kostete sie noch 222 Euro je Tonne, 
im Oktober wurden mit 181 Euro 
je Tonne rund 41 Euro je Tonne 
weniger verlangt. Der wachsende 
Angebotsdruck aus China war 
wesentlicher Grund für die Preis-
schwäche bei Stickstoffdüngern. 
Außerdem wurden aufgrund der 
Trockenheit im Frühjahr in einigen 
Regionen Deutschlands die Dün-
gemittelgaben reduziert, was sich 
preisdämpfend auswirkte. Zudem 
verbreitet die neue Düngever-
ordnung Unsicherheit unter den 
Erzeugern, wodurch Marktteilneh-
mer mit einem geringeren Einsatz 
an mineralischen Düngemitteln 
rechnen. 

Während die Herstellung von 
Stickstoffdüngemitteln von Erdgas 
abhängt (Haber-Bosch-Verfahren), 
werden Kali und Phosphor aus La-
gerstätten gewonnen. Die Kaliprei-
se sind im Februar 2019 sprunghaft 
gestiegen und liegen seitdem auf 
einem Niveau von umgerechnet 
241 Euro je Tonne. Zunehmende 
Kalinachfrage aus Brasilien, China 



06 Erzeugung und Märkte

212    

6.3 Betriebsmittel/Futtermittel

und Südostasien unterstützten die 
Preise. Das Kaufinteresse dürfte 
sogar noch weiter wachsen. 

Phosphatpreise stark unter 
Druck

Die Preise für Diammonphosphat 
(DAP) und Triple-Superphosphat 
(TSP) sind seit Dezember 2018 
stark zurückgegangen. Im Okto-
ber 2019 kostete DAP 365 Euro je 
Tonne und damit rund 79 Euro je 
Tonne weniger als vor einem Jahr. 
Auch die Preise von TSP sind im 
Vorjahresvergleich um 32 auf 336 
Euro je Tonne zurückgegangen. 
Preisdruck kommt vor allem vom 
Weltmarkt. 

Stickstoffeinsatz deutlich 
geschrumpft

Der Düngemittelabsatz ist auch im 
Wirtschaftsjahr 2018/19 deutlich 
zurückgegangen. Insgesamt wur-
den 4,8 Millionen Tonnen abge-
setzt, im Vorjahr waren es noch 
4 Prozent mehr. Besonders Stick-
stoffdünger wurden von den Land-
wirten weniger eingesetzt. Hier 
ging der Absatz gegenüber dem 
Vorjahr um gut 10 Prozent zurück. 
Unter den reinen Stickstoffdüngern 
ist der Einsatz von Harnstoff am 
stärksten gesunken. Bei den Stick-
stoff- und Phosphatdüngemitteln 
ist die Nachfrage nach NP-Dün-
germischungen sogar um fast 30 
Prozent eingebrochen. Auch der 
Verkauf von Phosphatdünger ist 
um 4 Prozent gesunken und Kalk 
wurde ebenfalls 2 Prozent weniger 
abgesetzt. Ausnahme stellen die 
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Kalidünger dar. Mit 420.000 Ton-
nen hat sich ihr Verkauf 2018/19 
gegenüber dem vorangegangenen 
Wirtschaftsjahr um gut 8 Prozent 
erhöht.

Absatz an Pflanzenschutz-
mitteln stark zurückgegangen

Die Menge der in Deutschland in 
den Markt gebrachten Pflanzen-
schutzmittel ist in 2018 auf den 
niedrigsten Stand seit dreizehn 
Jahren gesunken. Der Absatz sank 
2018 im Vergleich zum Vorjahr um 
knapp 15 Prozent auf 29.600 Ton-
nen Wirkstoff (ohne inerte Gase). 
Unter den verschiedenen Pflan-
zenschutzmitteln sank der Absatz 
von Herbiziden gegenüber 2017 
um 13 Prozent auf den niedrigsten 
Stand seit 2002, Fungizide wurden 
12 Prozent weniger verkauft. Die 
vergleichsweise geringe Menge 
an Insektiziden und Akariziden 
blieb stabil. Der Umsatz im Direkt-
geschäft zwischen Industrie und 
Pflanzenschutzmittelhandel ist 
2018 gegenüber dem Vorjahr um 
gut 7 Prozent auf 1,282 Milliarden 
Euro zurückgegangen.

Mischfutterpreise deutlich 
unter Vorjahr

Die Mischfutterpreise blieben im 
November 2019 weiterhin deutlich 
unter der Vorjahreslinie. Grund 
waren die verbesserte hofeigene 
Grundfutterversorgung und die 
vergleichsweise gute Versorgung 
mit Getreide. Zudem liegen auch 
die Ölschrotpreise deutlich unter 
dem Niveau des Vorjahres. Bereits 

seit Anfang 2019 tendierten die  
Mischfutterpreise schwächer, so 
dass im November 2019 rund 5 bis 
10 Prozent weniger gezahlt werden 
musste als zum Vorjahreszeitpunkt. 
Allerdings ist Mischfutter teurer als 
2016 oder 2017. 

Eiweiß deutlich günstiger

Der Futtermittelmarkt wird zu 
einem erheblichen Teil von den 
Preisentwicklungen bei den Eiweiß-
komponenten geprägt. Preise für 
Protein im Sojaschrot und Raps-
schrot waren im Jahresverlauf 2019 
deutlich rückläufig. Im November 
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2019 war Rapsschroteiweiß 15 Pro-
zent und Sojaschroteiweiß 4 Pro-
zent preisgünstiger als vor einem 
Jahr. Demgegenüber haben die 
Forderungen für Futterweizen im 
Oktober 2019 das Preistal durch-
schritten und zogen im November 
wieder an, so dass sich auch das 
Protein im Getreide verteuerte. Es 
bleibt aber immer noch 14 Prozent 
preisgünstiger als im November 
2018. Grund für diese Entwicklun-
gen sind das größere Angebot an 
Weizen und Soja am Weltmarkt.  

Grundfutterangebot             
überschaubar

Grundfutter wie Heu und Stroh sind 
in 2019 zwar wieder preisgünstiger 
zu haben als im Dürrejahr 2018, 
das Preisniveau liegt aber deutlich 
über dem langjährigen Durch-
schnitt. Die Preise für Maissilage 
erreichten im Sommer 2019 ihren 
Höchststand, als Hitze und Tro-
ckenheit die Aussicht auf eine gute 
Maisernte deutlich trübten. Um 
einer Futterknappheit zu entgehen, 
hatten viele Maisanbauer ihre 
Körnermaisbestände frühzeitig als 
Silomais gehäckselt. Im weiteren 
Jahresverlauf ließen sich die hohen 
Preise für Maissilage nicht mehr 
halten. Grund war eine deutlich 
sich verbessernde Grundfutterver-
sorgung, weil wieder mehr Gras aus 
den späteren Schnitten zur Ver-
fügung stand. Im November 2019 
wurde mit knapp 40 Euro je Tonne 
Maissilage ab Siloplatte aber nur 
unwesentlich weniger gefordert als 
vor einem Jahr.
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Das Futtermenü der      
Nutztiere

Das Futteraufkommen in der 
deutschen Landwirtschaft 
beträgt nach zuletzt für das 
Wirtschaftsjahr 2017/18 vorlie-
genden Angaben 86,0 Millionen 
Tonnen Getreideeinheiten (eine 
Getreideeinheit entspricht 100 
Kilogramm Getreide). Es setzt 
sich zusammen aus 56 Prozent 
Grünlandaufwuchs (Gras, Gras-
produkte einschließlich Silagen) 
und 43 Prozent aus Mischfutter 
und hofeigenem Getreide. 92 
Prozent dieser gesamten Menge 
stammen aus Deutschland. Der 
Importanteil von vor allem Ölku-
chen und -schroten (insbesonde-
re Sojaprodukte) und kleineren 
Mengen von Getreide beträgt 
rund 8 Prozent.

8,1 Millionen Hektar Fläche 
dienen der Futtererzeugung

Von den 11,7 Millionen Hektar 
Ackerland in Deutschland werden 
etwa 3,4 Millionen Hektar zur 
Futtererzeugung verwendet, wovon 
der allergrößte Teil auf Futterge-
treide und Silomais entfällt. Dane-
ben werden weitere 4,7 Millionen 
Hektar Dauergrünland (Wiesen und 
Weiden) als Futterflächen genutzt. 
Unter Berücksichtigung aller 
Futtermittelkomponenten kann 
Deutschland den Energiebedarf 
der Nutztiere zu 92 Prozent aus 
inländischer Futtermittelerzeugung 
(Wirtschaftsjahr 2017/18) decken. 
Der entsprechende Proteinbedarf 
wird zu rund 74 Prozent gedeckt. 

Rund 74 Prozent der Eiweiß-
versorgung aus heimischer 
Erzeugung

Für die Eiweißversorgung der Nutz-
tiere sind in Deutschland pro Jahr 
8,8 Millionen Tonnen sogenanntes 
verdauliches Rohprotein erforder-
lich (Wirtschaftsjahr 2017/18). 6,5 
Millionen Tonnen davon decken 
heimisches Rau- und Grünfut-
ter (wirtschaftseigenes Futter), 
wirtschaftseigenes Getreide und 
heimische Nebenprodukte der 
Rapsöl- und Bioethanolherstellung, 
der Lebensmittelverarbeitung 
sowie Körnerleguminosen. Der 
Anbau von Erbsen, Ackerbohnen, 
Lupinen, Soja und anderen Hülsen-
früchten hat sich nach Einführung 

der Ökologischen Vorrangflächen 
(ÖVF) im Rahmen der GAP in 2015 
auf 196.000 Hektar in 2019 in etwa 
verdoppelt.


